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-Es gibt übrigens im Ständerat noch Männer, die
über diese Dinge etwas gründlicher nachdenken als Herr
Zust. In der Schlußberatung über das Enteignungsge-
setz" erklärte der Berichterstatter, Herr Dietschi: Bei der
Redaktion ging unser Bestreden, nach Einfachheit und
Klarheit Beim deutschen Text hielten wir besonders
auf Spruchreinheit, ohne dabei in Sprachfanatismus zu
verfallen." Daß die Grenze zwischen Lorrecrion" und
purisme" etwas mehr links" gezogen worden, als sie

Herr Zust wohl gezogen hätte, und daß Enteignung"
trotz allem Widerstand durchgeführt worden ist, erweift
sich -als besonders wohltätig bei den Ableitungen dieses
Wortes; denn auch der Landwirt, der sich schließlich an
Expropriation" und expropriieren" gewähnt hat, könnte
den Unterschied zwischen dem Expropr-i-anten" und dem
Expropriaten" nicht verstehen, von denen im Gesetz doch
die Rede sein müßte; den Unterschied zwischen dem
Enteigner" und dem Enteigneten" versteht er sofort, und
er wird sie niemals verwechseln, einfach weil es halt
deutsch ist.

b) Im Tessin.

Herr Ständerat Zust hat am Schluß seiner Rede eine
gewisse Duldsamkeit in sprachlichen Dingen" empfohlen,
die durchaus keine Versündigung an der deutschschweizerischen

Kultur" sei, sondern vielmehr unserer Tradition

und auch der Pflege freundeidgenössischer Gesinnung"
entspreche. Wir wissen nicht, wie der Herr St-önderat
über den tessinischen Gesetzesentwurf denkt, mit dem die
italienische Kultur des Tessins vor Versündigung" und
Verunreinigung" geschützt werden soll. Um den ersten
Entwurf vom letzten Frühling war es im Laufe des Jahres

ziemlich still geworden, und man konnte schon hoffen,
er werde verschwinden; nun taucht eine neue Und
tätsächlich verbesserte Fassung auf und soll dem Großen Rate
vorgelegt werden Vom Wirkungsbereich sind nun
Weinkarten, Vortragsfolgen, Flugblätter und dergl. Kleinigkeiten

ausgenommen. Die rasss, <li concessione", die
zugegebenermaßen eine Steuer auf das Recht zur
Verunreinigung" der IrzliÄirira" sein sollte, ist erniedrigt
worden; sie ist aber immer noch hoch genug (bis 50 Franken!).

Die Bestimmung, daß fremdsprachige Aufschriften
höchstens halb so große Buchstaben tragen dürfen wie die
italienischen, mutet etwas kleinlich an. Daß für Gurin
(Bosco) ausdrücklich eine Bestimmung zugunsten des
Deutschen vorgesehen ist, bildet den schönsten Schmuck
des neuen Entwurfes. Wir bleiben dabei: Wir billigen
grundsätzlich seine Bestrebungen; denn wir wünschen

Aehnliches für unsere Landschaft, die noch viel
ärger verunreinigt" wird durch fremdsprachige
Aufschriften (von SbocolÄre lobler" auf dem Sternenberg
Mit Viev ot rbe ?acror^ ar kerne s8v-/ir^el-lÄnckj" bis
zum Aschenbecher für die QZ-arerres Larscbari, Lerne"
in der Wirtschaft Kur Schmalzgrube Aber wir finden,
derartiges sei mehr Sache des Geschmackes und der
Gesinnung als der Gesetzgebung und der Polizei. Da
vermutlich internationale" Wörter wie Hotel, Bar, Dan-
cing" ausgenommen bleiben sollen (so hatte man ja zum
ersten Entwurf versichert), merken wir auch, daß die
Bewegung in der von Herrn Zust gewünschten
freundeidgenössischen Gesinnung" besonders gegen die deutsche
Sprache gerichtet ist. Da ja die meisten Besucher auch
des Tessins deutscher Muttersprache sind, dürfte man mit
Herrn Zust eine gewisse Duldsamkeit iu sprachlichen
Dingen" beobachten, die keine Versündigung an der
italienischen Kultur wäre, sondern im Gegenteil der Tra¬

dition uud auch der Pflege -gemeineid-genössischer
Gesinnung" entsprechen würde. Wenn man die Sache noch
vom wirtschaftlichen Gesichtspunkt betrachtet wie hat
der Herr Ständerat für die deutsche Schweiz gesagt
So: Es wäre wohl nichts «weniger als kaufmännisch
gedacht, wenn wir uus auf den Standpunkt stellen wollten,
wer unsere deutsche Schweiz besuche, der solle eben der
deutschen Sprache mächtig sein oder er solle sich sonstwie
zu helfen suchen. Wir haben bei der großen Bedeutung
unseres Fremdenverkehrs und bei dem scharfen Wettbewerb

des Auslaüdes allen Grund, es unsern Gästen in
jeder Beziehung bequem zu machen. Dazu gehört auch
die Möglichkeit leichter Orientierung". Dürfen wir für
deutsch" nicht italienisch" einsetzen Es ist wahr,
die -Sache liegt im Tessin etwas anders als bei uns;
gewisse Unterschieide liegen in der Natur der Sache und der
Menschen: Die Tessiner bilden eine sprachliche Minderheit,

und solche sind in der Regel stärker gefährdet und
deshalb auch ängstlicher als Mehrheiten. Dazu kommt,
daß der Deutsche im -allgemeinen auch eine sremde Eigenart

zu schätzen, sehr leicht sogar zu überschätzen weiß, während

Romanen und Angelsachsen der deutschen Sprache
und dem übrigen -deutschen Wesen gegenüber eher
umgekehrt empfinden. Wenn nun aber im Tessin in -deutscher
Sprache uuch allerlei Ueberflüssigkeiten und Geschmacklosigkeiten

vorgekommen sein mögen, so gibt es doch wohl
auch wirtschaftliche Notwendigkeiten in deutscher Sprache,
und diesen gegenüber wäre, mit Herrn Zust gesprochen,
eine gewisse Duldsamkeit in sprachlichen Dingen" am
Platze; es wäre keine Versündigung an der. italienisch-
schweizerischen Kultur", sondern entspräche der Pflege
gemeineidg-enössischer Gesinnung".

hie Perron! hie Bahnsteig!
Als vor etwa fünf Jahren auf dem Zürcher Haupt-

bahNhof und -den neuen NebeNbahnhöfen -die Perrons"
zu Bahnsteigen" umgetauft erschienen, suchte die Thurgauer

Zeitung" die schweizerische Volksseele zum Kochen
und den helvetischen Schnabel" zum Zähneklappern zu
bringen ob solchem Greuel. Als über diesen Sommer in
der Presse Mitteilungen erschienen über den Bau der
neuen Bahnsteig-Hallen" uuf dein Zürcher H-auptb ahnhos,
da heuchelte die Thurgauer Zeitung" Ueberraschung und
fragte, wer nun auf einmal" d-ie.se Namen eingeführt
habe und die Verantwortung" dafür trage. Der
To-g-genburger Volksfreund" druckte ihr -die Ueberraschung
n-ach, nahm bann zwar unsere Erwiderung -auf, fügte
aber bei, Perron" sei schon deshalb -besser als Bahnsteig",

-weil -der reichsdeutsche Reisende dadurch sofort
eine Gratisgeo-graphielektion" erhalte und merke, daß
die Schweiz keine deutsche Provinz sei Es ist aber zu
fürchten, daß der Berliner, der es am Zoll, bei der
Paßprüfung, an den Uniformen «der Bahn- und Postbeamten,
an den -Bahnho-fbriefkasten, -am Gchweizerkreuz auf den
Eisenbahnwagen usw. nicht -gemerkt hat, auch- bei Perron"

in seiner hartnäckigen Verstocktheit verharre, zumal
er bei der Ankunft ja nur die Hintere Seite der Tafel
sieht, und auf der -steht Ausgang", und in kleinerer
Schrift links und rechts: 8orrie" und I/scira". -Sollte
er aber vor -der Tafel rechtsum-kehrt machen und Perron"
lesen, so -wird er -die «Schweiz allenfalls fiir ein französisches

Departement halten, was sie -denn doch ebenso wenig
ist wie eine deutsche Provinz. Es wäre wohl auch noch zu
wünschen, daß -an verschwiegenem Orte am Ende der Kette,
mit «der man die Wasserspülung in Gang setzt, -auf englisch



stünde ?u11" und nicht etwa Ziehen", denn es ist immer
noch besser, der Berliner hatte die Schweiz für eine
englische Kolonie als sür eine deutsche Provinz. Den
Hinweis, daß die Wörter Bahn nnd Steig in der deutschen
Schweiz schon längst gebräuchlich seien, daß es z. B.
Namen gebe mie Luziensteig, Letzisteig, glaubte man mit
ber Belehrung" Widerlegen zu müssen, das schweizerische
Sprachgefühl verlange bei Steig" das weibliche
Geschlecht; denn man sage die" Luzien- und die" Letzisteig.
Nun sagt man aber in Zürich, wo die angefochtenen
Bahnsteighallen gebaut Werden, allgemein der" Letzisteig,
der" Kapssteig und so noch in über 40 andern Fällen.
Die Thurgauer Zeitung", Idie dem Volksfreund" seine
spruchwissen-sch-aftliche Weisheit beflissen nachgeschrieben
hatte, brachte dann unständig erweise eine Berichtigung
dieses Irrtums, wenn auch mit einer etwas rauhbauzigen
Einleitung; der Entdecker der Weisheit" hat es in vielen
Wochen noch nicht dazu -gebracht. Die Thurg. Ztg." aber l

meinte. Weil ihr auf die Frage nach dem verantwortlichen
Urheber des Unfugs" niemand geantwortet hatte, es
werbe niemand daran schuld sein -wollen sie bildet sich

also ein, es sei Pflicht jeder verantwortlichen Amtsstelle,
auf jede müßige Anrempelung zu antworten.

Mit -was siir Gründen" man den Bahnsteig" auch
sonst noch -bekämpfen kann, zeigt ein Aufsatz im Öktober-
heft der S.B.B.-Nachrichten". Das Wort sei schwerfällig,

nnd dann könnte die Aussprache Schwierigkeiten
machen: Käme ein Engländer nach Basel und fragte
dort nach dem Zug n-ach Bern, so würde er -aus den Bahn-
staig II gewiesen; in Bern, um nach Zürich zu fahren,
auf den -Bahnsteig II und in Zürich, um nach Chur zu
fahren, auf ben BahNstäi-g I Usw." Heißt das nicht
Schwierigkeiten mit Teufels -Gewalt erfinden In welche
Lage über käme -dieser offenbar etwas stumpfsinnige
Engländer, wettn man ihm mit Perron II" antwortete
Diese -doch sehr naheliegende Frage hat sich der feinhörige
Entdecker dieser Schwierigkeiten" -gar nicht gestellt.
Schckde! Sonst hätte er sich sagen müssen, daß dann bie
Schwierigkeiten noch viel größer würden. Bon den
8 Lauten des Wortes Bahnsteig" hätte der -Engländer
immerhin noch ihrer 7 verstanden ;von den 4 Lauten von
Perron" aber keinen einzigen Und wenn er auch
etwas Französisch gekonnt hätte, hätte er das Wort im
besten Falle falsch -verstanden; denn wie ber Verfasser
selbst erklärt, bedeutet perron" im Französischen eine
Freitreppe, während unser" Perron in richtigem Französisch

eben ,,()uai" heißt. Der -Engländer würde also eine
ansteigende Freitreppe suchen, und unterdessen -würde ihm
vielleicht der Zug -abfahren das -wären -wirkliche
Schwierigkeiten. Ganz abgesehen davon, daß die Unterschiede
in der Aussprache von Perron" noch -größer sind -als bei
-Bahnsteig"; -denn neben der einigermaßen richtigen"
französischen Aussprache, deren sich die einigermaßen
Gebildeten" befleißen, gehen -auch noch -drei Anpassungsoder

Verlegenheitsformen -willkürlich durcheinander:
Verrohn (ohne Nasen-selbstlau-t), Perro und Perrong. Mit
diesem Wort ist -also unsern Welschen nicht im geringsten
gedient, den Franzosen und andern französisch sprechenden

Ausländern auch nicht, den Reichsdeutschen und
Oesterreichern, die nach -der amtlichen Verkehrsstatistik
z, B. in Zürich die -große Mehrheit unserer ausländischen
Gäste ausmachen, auch nicht. Mit Herrn Ständerat Zust
möchten -wir daher sagen: Wir haben bei der großen
Bedeutung unseres Fremdenverkehrs und bei dem -scharfen

Wettbewerb -des Auslandes allen Grund, es unsern
Gästen in jeder Beziehung bequem zu machen. Dazu ge-

I hört auch -die Möglichkeit leichter Orientierung." Allen
Ausländern die Orientierung durch dieses falsche
französische Wort zu erschweren, ist -sicher nicht kaufmännisch
gedacht", -wie es Herr Zust -wünscht, und da auch unsere
Welschen d-as Wort in. unserm Sinne nicht kennen,
entspricht es auch g-ar nicht der -gemeineid-genössischen
Gesinnung", -die Herr Zust mit -den Wörtern Billet" und
Kondukteur" zu pflegen -wünscht. Wenn einem -das Wort
Bahnsteig" zu schwerfällig ist, darf er es in der
Umgangssprache -gewiß auch -abkürzen -zu Steig", wie wir
ja bie Postkarte" häufig uur Karte" nennen.

-Es wäre zu -wün-fchen, daß die Kreisdirektionen I (fiir
ihr deutsches Gebiet) und II dem tapfern Beispiel -der

Kreisdirektion III -folgten und bei nächster Gelegenheit,
wenn -die Tafeln ohnehin erneuert werben müssen, ihre
Perrons in Bahnsteige umtauften. In Zürich, Aarau,
St. Gallen usw. gilbt es d-as schon -lange, und so sehr einige
Ueberpatri-oten zuerst dagegen gewettert, so hat noch nie
eine Stimme aus dem Publikum" von tatsächlichen
Nachteilen zu berichten gewußt. Wenn wir uns jenen
Engländer etwas gescheiter vorstellen -als -der Versasser jenes
Aufsatzes, so wird er es auf einer Reise von Gens über
Bern nach dem Bodensee in Ordnung finden, -daß es in
Genf heißt ()uai"> denn das ist richtiges Französisch,
und in Zürich Bahnsteig", denn -das ist richtiges Deutsch;
weshalb es -aber in Bern heißt Perron", wird ihm ein
Rätsel bleiben, oder dann wivd er sich sagen, das
schweizerische Bindemittel zwischen Welsch und Deutsch sei
falsches Französisch. -Es bleibt dabei: in unserm ganzen
Verkehrswesen gibt es kein ungeschickteres Wort als
Perron", und an ihm hangen kann man nur aus
philisterhafter Geistestr-ägheit oder dann man gebe -das
einmal ehrlich zu und verschanze sich nicht hinter andere
Gründe" -aus Deutschenhaß. Solcher aber ist noch
kein Beweis für schweizerische Vaterlandsliebe; er ist auch
nicht kaufmännisch gedacht".

Allerlei.
Ein verspäteter Aprilscherz. Frauenseld, 1. April.

(Eigener Dr-ahtbericht.) In der letzten Nacht wurden aus
hiesigem Bahnhof die Tafeln mit der Aufschrift Perron"
durch Funktionäre der S. B. B. entfernt und durch solche
mit Bahnsteig" ersetzt. Als der Chef-Redakteur der
Thurgauer Zeitung" auf den ersten Zug ging (er wollte
gerade in Herisau mit seinem Kollegen von der Appenzeller

Zeitung" über eine gemeinsame Aktion gegen den
Deutschsch-weizerischen Sprachverein conferieren), und die
neuen Tafeln erblickte, fiel er vom Schlage getroffen
nieder.

N a chs ch r i f t d e r S ch r i f t l e i t u n g. Da die erste
Nachricht leider nicht wahr ist, ist es bie zweite zum Glück
auch nicht. Da alber bekanntlich ein zu Unrecht Totgesagter

nur um so länger lebt, beglückwünschen wir den
Herrn Chef-Redakteur aufs -herzlichste.

Ein merkwürdiger Prolog. Man sollte d-och meinen,
es sei aus dem Gebrauch bes Wortes Prolog" nicht g-ar
schwer zu merken, baß das ein Vorspruch, ein Eröffnungsgedicht

sein muß. Aber an der letztjähri-gen Weihnachtsfeier
einer kantonalen Krankenanstalt wurde laut

Programm" zum Schlüsse noch was gesprochen? Nun, wie
recht und billig: ein Schlußprolog". Dunkel war's,
-der Mond schien -helle

Kein Prosit Neujahr !" unsern Lesern, sondern es
guets, glückili-aftigs neus Jahr!"
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